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Sîofenjetf.

ïturt glüht bie ©Belt unb frembe ©ßinbe hiirtgen
aus blüt)enben (Särfen feilfam Iiebijaft per
unb fragen in ben œeifen, œarmen Gcbtoingen
ben ©uff ber <Rofen, bie fo filfe unb fermer

mit jebem fïïîorgen neu bem £eidj entspringen.

©as finb bie 3eüen, ba mir iräumenb finnen :

roarum frofj ülflertneifenroet) unb =2eib

in uns nerborgne Sieber rinnen,
rnarutn mir jubeln muffen — iief — in Seimfic^keif
unb in bie 3"kunff unfre ©räume fpinnen. —

termine Sreifcfj.

Viola tricolor (Stiefmütterchen)
Sîobette bon ©beobor ©torm.

©g inar fetjr [till in bem grojfen §aufe;
aber felbft auf bent $Iur jpürte man ben S)uft
bon frifdjen Slumenftrauffen. Slug einer giü»
geltür, ber Breiten in bag ©berhaug hinauf»
fûprenben Sireppe gegenüber, trat eine alte,
fauBer geïleibete ©ieuerin. SOtit einer feierlichen
©elbftgufriebenheit brüifte fie hinter fidj bie
£ür ing ©chtoB unb lief? bann ihre grauen Stit»

gen an ben Söänben entlang ftreifen, alg iüoltte
fie auch h^r febeg ©täubcljen noch einer leisten
ÜDtufterung untergietjeu; aber fie niefte Beifällig
unb toarf bann einen iöliif auf bie alte englifdje
ipattguhr, beren ©locfenfpiel eben gum gtoeiten»
mal feinen ©ah abgefpielt Ejatte.

„©thon halb!" murmelte bie Sllte! „unb um
acht, fo fdjrieb ber iperr ißrofeffor, tooHten bie

iperrfchaften ba fein!"
hierauf griff fie in ihre Snfcfie nach einem

großen ©chlüffelbunb unb berfchtoanb bann in
ben hinteren Dtäumen beg §aufeg. — Unb. foie»
ber tourbe eg ftilt; nur ber tßerpenbifelfchlag
ber Xthr tönte burch ben geräumigen $litr unb

„9tm puêtidien £erb". Sabtßang XXX. §eft 18.

in bag Srefmenhaitg hinauf; burch bag genfter
über ber ^augtür fiel noch ein ©trahi ber
Slbenbfonne unb blinfte auf ben brei bergol»
beten knöpfen, toelcfie bag lthrgehäufe frönten.

SDann ïamen bon oben herab Heine, leichte
Schritte, unb ein ettoa geî)njât)rigeë Stäbchen
erfdjien auf bem Sireppenabfah. Studf fie tear
frifdfj unb feftlid) angetan; bag rot unb toei^
geftreifte Meib ftanb ipr gut gut bent bräun»
liehen ©efidjtchen unb ben glängenb fchtoür»
gen Haarflechten. ©ie legte ben Strut auf bag
©elänber unb bag Köpfchen auf ben Slrtn unb
Iief3 ftch fo langfam hinabgleiten, toätirenb ihre
bitnflen Stugen träitmerifch auf bie gegenüber»
liegertbe Qimmertür gerichtet inaren.

©inen Stugenblicf ftanb fie horchenb auf bem

glur; bann brüefte fie leife bie S/ür beg Qim»
tuerg auf unb fcfjlüpfte burch bie fdjtoeren 33or=

hänge hinein. — ©g toar fc£)on bäntmrig hier,
benn bie beibert genfter beg tiefen fftaumeg
gingen auf eine bon hohen Käufern eingeengte
©tra^e; nur feittoärtg über bem ©ofa leuchtete

Rosenzeit.

Nun glüht die Welt und fremde Winde klingen
aus blühenden Gärten seltsam liedhaft her
und tragen in den weiten, warmen Schwingen
den Dufi der Rosen, die so süß und schwer

mit jedem Morgen neu dem Kelch entspringen.

Das sind die Zeilen, da wir träumend sinnen!
warum trotz Allerweltenweh und -Leid
in uns verborgne Lieder rinnen,
warum wir jubeln müssen — lief — in Heimlichkeit
und in die Zukunft unsre Träume spinnen. —

Hermine Breisch.

Viola trieolor (Stiefmütterchen)
Novelle von Theodor Storm.

Es war sehr still in dem großen Hause;
aber selbst auf dem Flur spürte man den Duft
von frischen Blumensträußen. Aus einer Flü-
geltür, der breiten in das Oberhaus hinauf-
führenden Treppe gegenüber, trat eine alte,
sauber gekleidete Dienerin. Mit einer feierlichen
Selbstzufriedenheit drückte sie hinter sich die
Tür ins Schloß und ließ dann ihre grauen Au-
gen an den Wänden entlang streifen, als wollte
sie auch hier jedes Stäubchen noch einer letzten
Musterung unterziehen; aber sie nickte beifällig
und warf dann einen Blick auf die alte englische
Hausuhr, deren Glockenspiel eben zum zweiten-
mal seinen Satz abgespielt hatte.

„Schon halb!" murmelte die Alte! „und um
acht, so schrieb der Herr Professor, wallten die
Herrschaften da sein!"

Hierauf griff sie in ihre Tasche nach einem
großen Schlüsselbund und verschwand dann in
den Hinteren Räumen des Hauses. — Und. wie-
der wurde es still; nur der Perpendikelschlag
der Uhr tönte durch den geräumigen Flur und

„Am häuslichen Herd". Jahrgang XXX. Heft 18.

in das Treppenhaus hinauf; durch das Fenster
über der Haustür fiel noch ein Strahl der
Abendsonne und blinkte aus den drei vergol-
deten Knöpfen, welche das Uhrgehäuse krönten.

Dann kamen von oben herab kleine, leichte
Schritte, und ein etwa zehnjähriges Mädchen
erschien auf dem Treppenabsatz. AmF sie war
frisch und festlich angetan; das rot und weiß
gestreifte Kleid stand ihr gut zu dem bräun-
lichen Gesichtchen und den glänzend schwar-
zen Haarflechten. Sie legte den Arm auf das
Geländer und das Köpfchen auf den Arm und
ließ sich so langsam hinabgleiten, während ihre
dunklen Augen träumerisch auf die gegenüber-
liegende Zimmertür gerichtet waren.

Einen Augenblick stand sie horchend aus dem
Flur; dann drückte sie leise die Tür des Zim-
mers auf und schlüpfte durch die schweren Vor-
hänge hinein. — Es war schon dämmrig hier,
denn die beiden Fenster des tiefen Raumes
gingen auf eine von hohen Häusern eingeengte
Straße; nur seitwärts über dem Sofa leuchtete
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